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Hamburg, 10. Juli 2022 

 
 
Michelgruß zum 4. Sonntag nach Trinitatis 
  
 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
 
mit dem Wochenspruch aus dem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Galatien grüßen 
wir Sie herzlich aus der Hauptkirche St. Michaelis: „Einer trage des andern Last, so werdet ihr das 
Gesetz Christi erfüllen.“ (Galater 6, 2). 
 
Mit unseren Gedanken und Gebeten sind wir besonders bei den Menschen, die vom Krieg in der 
Ukraine betroffen sind.  
 
Als Pfarrteam stehen wir gemeinsam mit Diakon Albrecht für Sie als Ansprechpartner für 
Seelsorge sowie für weitere Unterstützungsmöglichkeiten insbesondere älterer Gemeindeglieder 
zur Verfügung. Sie erreichen uns über das Kirchenbüro (Tel. 040 37678-0). 
 
Diesen Michelgruß versenden wir als E-Mail oder per Post und stellen ihn auch zum Download 
auf unserer Internetseite (www.st-michaelis.de) zur Verfügung. Bitte leiten Sie ihn gern auch 
weiter oder verweisen Sie Interessierte an unser Kirchenbüro. 
 
Mit herzlichen Grüßen und Segenswünschen, 
Ihre 
 
Hauptpastor Alexander Röder                  Pastorin Julia Atze                 Pastor Dr. Stefan Holtmann 

http://www.st-michaelis.de/
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Psalmgebet:  
 

Sende dein Licht und deine Wahrheit,  
dass sie mich leiten.  
 

   Sende dein Licht und deine Wahrheit,  
   dass sie mich leiten.  
        Psalm 43, 3a 
 

Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser,  
so schreit meine Seele, Gott, zu dir.  
 

   Meine Seele dürstet nach Gott,  
   nach dem lebendigen Gott. 
 

Was betrübst du dich, meine Seele,  
und bist so unruhig in mir? 
 

  Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken,  
  dass er mir hilft mit seinem Angesicht.  
       Psalm 42, 2-3a. 12-13  
 

   Sende dein Licht und deine Wahrheit,  
   dass sie mich leiten.  
        Psalm 43, 3a 

 

Lied: EG 495, 1. 2. 5 O Gott, du frommer Gott 
 

1. O Gott, du frommer Gott, du Brunnquell guter Gaben, 
ohn den nichts ist, was ist, von dem wir alles haben: 
gesunden Leib gib mir und dass in solchem Leib 
ein unverletzte Seel und rein Gewissen bleib. 
 

2. Gib, dass ich tu mit Fleiß, was mir zu tun gebühret, 
wozu mich dein Befehl in meinem Stande führet. 
Gib, dass ich’s tue bald, zu der Zeit, da ich soll, 
und wenn ich’s tu, so gib, dass es gerate wohl. 
 

5. Lass mich mit jedermann in Fried und Freundschaft leben, 
so weit es christlich ist. Willst du mir etwas geben 
an Reichtum, Gut und Geld, so gib auch dies dabei, 
dass von unrechtem Gut nichts untermenget sei. 
 
Predigttext: Johannes 8, 3-11 
3 Da brachten die Schriftgelehrten und die Pharisäer eine Frau, beim Ehebruch ergriffen, und 
stellten sie in die Mitte 4 und sprachen zu ihm: Meister, diese Frau ist auf frischer Tat beim 
Ehebruch ergriffen worden. 5 Mose hat uns im Gesetz geboten, solche Frauen zu steinigen. Was 
sagst du? 6 Das sagten sie aber, um ihn zu versuchen, auf dass sie etwas hätten, ihn zu 
verklagen. Aber Jesus bückte sich nieder und schrieb mit dem Finger auf die Erde. 7 Als sie ihn 
nun beharrlich so fragten, richtete er sich auf und sprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde 
ist, der werfe den ersten Stein auf sie. 8 Und er bückte sich wieder und schrieb auf die Erde. 
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9 Als sie das hörten, gingen sie hinaus, einer nach dem andern, die Ältesten zuerst; und Jesus 
blieb allein mit der Frau, die in der Mitte stand. 10 Da richtete Jesus sich auf und sprach zu ihr: 
Wo sind sie, Frau? Hat dich niemand verdammt? 11 Sie aber sprach: Niemand, Herr. Jesus aber 
sprach: So verdamme ich dich auch nicht; geh hin und sündige hinfort nicht mehr. 
 
Predigt von Bischöfin Kirsten Fehrs:  
 

Liebe Gemeinde! 
Kraft, Liebe, Besonnenheit, diese drei. Diese Worte, mit denen der Apostel Paulus schon an 
anderer Stelle den Nerv seiner – und unserer Zeit getroffen hat, bilden heute meine Überschrift. 
Nicht der Furcht und den Scharfmachern das Feld überlassen, liebe Geschwister. Sondern mit 
Kraft, Liebe und Besonnenheit das Böse überwinden. Das sind für mich die entscheidenden 
Worte in dieser von Krieg und Krise eigentümlich beschwerten Sommerleichtigkeit. Und es sind 
für mich die Schlüsselworte für unsere Predigtgeschichte. 
Denn da ist zuallererst Kraft. Das Evangelium strotzt vor starken Bildern und Gefühlen. Wütende 
Männer, die mit Steinen in der Hand Schulter an Schulter stehen. Die Frau, die Sünderin, 
beschämt, verzweifelt und todesängstlich. Jesus dagegen in sich ruhend, wie er auf dem Boden 
kniet und in den Sand malt. Nicht umsonst gibt es großartige Gemälde zu dieser Szene in der 
Kunstgeschichte; ich konnte gar nicht aufhören zu recherchieren. Bei Lucas Cranach etwa sieht 
man eine Bürgerfrau mit zerrissenem Schleier, bei Sieger Köder einen überdimensionalen 
schreibenden Finger und bei Max Beckmann hört man die Sünderin mit dem roten Haar der 
Prostituierten richtiggehend weinen in ihrem Jammer. Ich bin sicher, dass auch Ihnen die Szene 
lebendig vor Augen steht, mit eigenen inneren Bildern. Und darauf kommt es an. 
Schauen wir also ein wenig genauer hin. Einer nämlich fehlt auf dem Bild. Von dem Mann, der 
beim Ehebruch naturgemäß dazu gehört haben muss, keine Spur. Und wer weiß, vielleicht hätten 
auch noch andere in die Mitte gehört, die am Unglück der Beziehung(en) beteiligt waren? 
Stattdessen steht in der Mitte nur die Ehebrecherin – und Jesus. Der Meister, der Lehrer – auch 
er ist Angeklagter. Die Schriftgelehrten und Pharisäer umringen beide mit ihrer Empörung und 
Wut. „Meister“, rufen sie, „diese Frau ist auf frischer Tat beim Ehebruch ergriffen worden. Mose 
hat uns im Gesetz geboten, solche Frauen zu steinigen. Was sagst du?“ Klar ist das eine Fangfrage: 
Wenn er Nein sagt, ist Jesus überführt, die jüdischen Gesetze nicht ernst zu nehmen. Und wenn 
Ja, maßt er sich das Todesurteil an, das der römischen Besatzungsmacht zusteht. Jesus soll hier 
zum Richter werden, damit man ihn am Ende selbst verklagen kann. „Nun, was sagst du?“ zischen 
sie, den Stein schon in der erhobenen Hand. 
Jesus schweigt. Geht nicht zum Gegenangriff über. Bückt sich vielmehr und schreibt still vor sich 
hin in den Sand. Alle halten den Atem an. Die Spannung, ja, Feindseligkeit steigt ins 
Unermessliche. Doch Jesus ist ganz ohne Furcht. Nimmt sich Zeit. Er unterbricht die Dynamik des 
Bösen, das stets noch Böseres nach sich zieht. Das richtige Wort, geist- und kraftvoll muss es jetzt 
sein, braucht Besonnenheit. Und dann kommt der Satz aller Sätze: „Der von euch ohne Sünde ist, 
werfe den ersten Stein.“  
Dann beugt sich Jesus wieder hinunter zur Erde, um in den Sand zu schreiben, und schaut keinen 
an. Schon gar nicht triumphierend. Es geht gerade nicht darum, irgendjemanden zu beschämen, 
zu überführen, zu richten, auch nicht seine Widersacher. Denn nicht Richter ist er, sondern 
Anwalt. Anwalt für das Leben. Anwalt für die Bedrängten und Angeklagten in unserer Mitte. 
Anwalt der Liebe, die keine Grenzen kennt, aber immer die Treue hält. 
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Nach und nach hört man die Steine in den Staub fallen. Die Wut, sie fällt in sich zusammen. 
Irgendwann ist es ganz still. Langsam schaut Jesus auf, hin zu der Frau. Das grausame Spiel ist zu 
Ende. Keiner hat dich verurteilt und ich verurteile dich auch nicht. „Geh hin und sündige hinfort 
nicht mehr.“  
Eine sagenhaft starke Geschichte, liebe Geschwister, die allen Grund hat, in diesen Tagen gehört 
zu werden. Wegen ihrer Kraft durch die Besonnenheit und wegen ihrer Liebe in Zeiten des 
Hasses. Zum Glück steht sie in der Bibel, denn eigentlich ist sie erst später geschrieben worden, 
historisch also nicht dem Johannesevangelium zuzuordnen.  
Ein Glück, Jesus hier als Anwalt derer zu erleben, die in der Krise und am Rande sind, die Angst 
haben und große Not. Als Anwalt des Lebens, der – So könnte es doch gewesen sein? – in den 
Sand solche Worte geschrieben hat: „Du sollst nicht töten!“ „Du sollst nicht Böses mit Bösem 
vergelten!“ Oder „Shalom!“ All dies, damit der Wind es in unser Hier und Jetzt hineinweht.  
Denn Jesus ist eben auch ein Anwalt, der natürlich sieht, was Menschen einander an Schmerz 
zufügen können. Der Ehebruch Sünde nennt, aber der Frau in ihrem Menschsein niemals die 
Würde abspricht. Sondern der alles tut, dass Menschen wissen: Sie tragen in Gottes Augen eine 
unantastbare Würde in sich. Sie sind Würdenträger.  
Würdenträger wie du und ich, die wir alle nicht ohne Schuld und Sünde sind in unserem Leben. 
Und die wir deshalb anderes tun sollten als mit Steinen aus dem Glashaus zu werfen. Vielmehr 
dies: Mit dieser Würde, die uns so auszusöhnen vermag mit unseren Fehlern und manchmal so 
wütenden Gefühlen, wir Würdenträger sollten mit aller Kraft Liebe und Besonnenheit an den Tag 
legen. Das ist die Zeitansage dieses Evangeliums: kraftvoller Widerstand, mit dem man die Spirale 
der Gewalt unterbricht. Widerstand also auch gegen die Wortgefechte heutzutage mit ihren 
Verletzungen im Sekundentakt. Die Steine unserer Tage nämlich prasseln herab in öffentlicher 
Verurteilung von Menschen, die zumeist große Verantwortung tragen. Die nach bestem Wissen 
und Gewissen um Haltungen ringen. Um Frieden im Krieg. Als Politikerin, Unternehmer, 
Schulleiterin, Bundespräsident, als Würdenträger welcher Art auch immer.  
Doch ein falsches Wort, vielleicht sogar anders gemeint als geschrieben, und schon bricht der 
Shit-Storm los. Per Twitter wird gemaßregelt, belehrt, verletzt, bedroht. Bisweilen ist dies 
verbunden mit einer fast religiösen Empörung, die den Andersdenkenden zur Klimasünderin, zum 
naiven Pazifisten, zum Feind erklärt. Liebe Geschwister, mich müht diese Selbstgerechtigkeit, die 
immer mehr zunimmt. Denn sie erstickt jede Diskussion im Keim, weil das andere Argument nicht 
als legitime Ansicht verstanden wird, sondern als Kampfansage.  
Es braucht dringend Anwälte des Lebens, die diese Friedlosigkeit unterbrechen. Anwälte, die mit 
versöhnlichem Blick auf das Ganze des Lebens, auch des gesellschaftlichen Lebens sehen. Die den 
Ungerechtigkeiten ins Auge schauen und den natürlich berechtigten Ängsten vor Klimawandel 
und zunehmender sozialer Not bei all den steigenden Kosten. Die also den Blick richten auf die 
Krise und den furchtbaren Krieg mit seinen Folgen, ja, gewiss! Aber auch auf das, was in unserem 
Land und unserer Stadt getan wird, um die Krise zu überstehen. Wie Ärmeren geholfen wird und 
Geflüchteten. Allein in Hamburg sind von den über 40.000 ukrainischen Flüchtlingen fast ein 
Drittel in Privatquartieren aufgenommen worden. Und es ist doch eine große Errungenschaft, 
dass wir in Freiheit leben und in einer Demokratie und dass es so viele gibt, die sich für andere 
einsetzen! Im Gebet, im Friedensdienst, im sozialen Ehrenamt … 
Lasst uns in der Nachfolge dieses Mannes weitergehen, der da in den Sand gemalt haben mag: 
Shalom. Bleiben wir Anwälte des Lebens, mit der Kraft des Wortes und nicht der Waffe, mit Liebe, 
die immer mehr wird, wenn man sie teilt, und mit der Besonnenheit der Klugen, die die Demut 
kennen.  
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Auf ganz besondere Weise Wirklichkeit wurde dies gleich nebenan, auf dem Kiez am 
Gründonnerstag. Fußwaschung wie vor 2000 Jahren. Stellen Sie sich vor: Vor der Davidwache 
sieht man junge Pastorinnen und Pastoren im Talar, die wie Jesus in unserer Geschichte im Sand 
knien. Doch sie knien vor Menschen, die auf Stühlen sitzen. Einer hat eine abgewetzte Jeansjacke 
an und eine Dose Bier in der Hand. Erstaunt schaut er auf die Pastorin herunter, die ihm vorsichtig 
Schuhe und Strümpfe abstreift und dann behutsam seine Füße wäscht. Er sieht skeptisch aus, 
fast peinlich berührt, so, als könnte er nicht ganz glauben, was ihm da geschieht. Doch dann 
wandelt sich plötzlich der Ausdruck auf seinem Gesicht: Er lehnt sich zurück, und alles, was er 
ausstrahlt ist Frieden. Zur Ruhe kommen. Vertrauen. 
Als nächstes kommt eine junge, stark geschminkte Frau mit Bauchtasche vorbei – eine 
Prostituierte vom Hans-Albers-Platz. Sie hat von der Aktion gehört und will „nur mal gucken“. 
Freundlich wird sie von einem Pastor angesprochen. Sie setzt sich, noch unsicher, zieht sich 
zögerlich die High Heels aus, sinkt auf den Stuhl. Fast kann man ihre Gedanken lesen: Geht das 
in Ordnung? Ist das nicht total merkwürdig, dass ausgerechnet mir jemand im Talar meine Füße 
wäscht? Doch dann geschieht es wieder: Sie kommt zur Ruhe, atmet auf, entspannt sich und 
genießt. Anschließend bedankt sie sich tausendmal und sagt: „Das ist so krass gut gewesen, das 
werde ich bestimmt nicht vergessen.“ Und ich denke, ja, merk-würdig ist das wirklich, merk-
würdig im Sinne des Wortes. Sie wird es nicht vergessen. Nicht nur weil ihre Füße sich erholen 
konnten, sondern viel tiefsinniger, weil sie mit dieser Zuwendung einen Moment Frieden 
gefunden hat. So wie Jesus es in den Sand geschrieben und uns als Überschrift mitgegeben hat.  
Shalom – Friede uns allen in diesen Zeiten. Friede uns, die wir so getrieben sind von Sorgen. 
Friede allen, die sich unwürdig fühlen und beiseite geschoben, die voller Unsicherheit in die 
Zukunft schauen und so dringend Hoffnung brauchen, Friede allen, die sich nach neuer Kraft 
sehnen und mag sein nach neuer Liebe. 
Und Jesus mitten unter uns hört uns und unser Sehnen nach Segen, und sagt: Geht, geht hin in 
Frieden, der höher ist als alle Vernunft. Er bewahre eure Herzen und Sinne in Liebe, Kraft und 
Besonnenheit. Amen.  
 
Fürbitten: 
 

Gnädiger Gott, es wohnt ein Sehnen tief in uns nach deiner Nähe. Und so ist unser Herz voller 
Dankbarkeit für die unzähligen Momente, in denen du uns bewahrst und schützt, in denen wir 
Glück empfinden und Sorglosigkeit, in denen das Kind lautstark geboren und der alte Mensch 
friedensleis in deine Hände fällt. 

So bitten wir dich für Vincent, der hier getauft wurde – auf deinen Namen und in deine Gemeinde 
hinein. Gib, dass er sein Leben mit innerer Zuversicht führt und deinen Segen als Mut und Kraft 
spürt. Dass auch nicht eine seiner Hoffnungen verloren gehe. 

Und für das Ehepaar Nettlau bitten wir dich, dass sie ihre Liebe durch das Leben trägt. Sei bei 
ihnen mit deinem Segen, durch Höhen und Tiefen, dass sie Kraft bekommen und Hoffnung. Hilf 
ihnen, auch für andere dazu sein, die sie brauchen.  

Gnädiger Gott, es wohnt ein Sehnen tief in uns nach Trost und Licht. So geben wir in deine Hand 
den Schmerz derer, die um Roland Bruder trauern. Er war mit so vielen hier im Michel verbunden. 
Wir geben so den Schmerz aller in deine Hand, die Trauer empfinden. Wir sind gewiss, unsere 
Verstorbenen sind nun in deiner Hand. Und wir bitten dich um Kraft in der Traurigkeit. Lass uns 
glauben, dass Sterben nicht nur ein Weggehen ist, sondern auch ein Heimkommen. 
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Es ist ein Sehnen tief in uns, Gott der Hoffnung, nach Frieden. So bitten wir dich für die, die im 
Krieg so furchtbar leiden, die auf der Flucht sind und in großen Ängsten um ihre Angehörigen. 
Wir beten für sie, die unter grausamem Hunger leiden und die Folgen einer abgründigen Politik 
tragen müssen, die den Weizen zur Kriegswaffe erklärt. Bleibe du bei ihnen, stärke ihren 
Widerstand. 

Wir beten für sie, die schwer an ihrer Schuld tragen und nicht wissen, wie sie es wieder gut 
machen können. Gnädiger, schenke ihnen die Geistesgegenwart, zur rechten Zeit das Schweigen 
zu durchbrechen.  

Und wir beten in der Stille für die, die uns am Herzen liegen. 

Stille 

Wir bitten dich für sie alle: Sei bei ihnen mit dem Geist der Kraft, Liebe und Besonnenheit durch 
Jesus Christus, unseren Herrn und Bruder. Amen. 

 
 
Michel-Segen Juli 2022:  
 

Gottes Segen sei dir eine starke Schulter 
an die du dich anlehnen kannst, um Kraft zu tanken 
die dir den Rücken stärkt, wenn du unsicher bist  
 

Gottes Segen sei dir eine liebevolle Hand 
die dich umarmt, wenn du nicht weiterweist 
die dich hält und führt auf einen guten Weg  
 

Gottes Segen sei dir eine sanfte Brise 
die dir die Stirn kühlt und dir Ruhe schenkt 
die dir leise säuselnd zuflüstert: „Du bist ein geliebtes Gotteskind!“ 
 

So segne dich der gnädige und gütige Gott 
Vater, Sohn und Heiliger Geist. 
 

Amen. 
 
 
 


